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Am 29. Mai waren rund 38,8 Millionen Wählerinnen und Wähler aufgerufen, den nächsten 
kolumbianischen Präsidenten zu wählen. Linkspopulist Gustavo Petro, zuvor klarer 
Favorit in den Umfragen, erzielte 40,32 Prozent, verfehlte aber sein erklärtes Ziel - ein 
Wahlsieg mit absoluter Mehrheit im ersten Wahlgang - deutlich. In die Stichwahl am 19. 
Juni begleitet ihn überraschend der unabhängige Kandidat Rodolfo Hernández (28,15 
Prozent), der im Schlussspurt den in den Umfragen vor ihm liegenden Kandidaten des 
Mitte-Rechts-Lagers, Federico Gutiérrez (23,91 Prozent), überholte. Die traditionelle 
politische Elite Kolumbiens ist somit abgewählt. Die Wahlentscheidung fällt nun zwischen 
zwei Kandidaten, die sich bislang in erster Linie mit populistischen Heilsversprechen als 
Gegner des politischen Establishments positioniert haben. 

 
Wahlergebnis und Analyse 
 
Nach Auszählung von 99,99 Prozent der Wahllokale gaben die Wahlbehörden folgendes 
vorläufige Ergebnis bekannt: 
 

Kandidat Ergebnis % Wählerstimmen 
Gustavo Petro 40,32 % 8.527.183 
Rodolfo Hernández 28,15 % 5.953.160 
Federico Gutiérrez 23,91 % 5.057.981 
Sergio Fajardo 4,20 % 888.537 
John Milton Rodríguez 1,29 % 274.235 
Enrique Gómez Martínez 0,23 % 50.533 
Ingrid Betancourt 0,07 % 14.877 
Luis Pérez 0,05 % 12.425 

 
Trotz der landesweiten Sozialproteste im vergangenen Jahr, der Unzufriedenheit mit der 
sozialen Lage und der enormen politischen Polarisierung im Wahlkampf nahmen nur knapp 
22 Millionen Wählerinnen und Wählern an den Wahlen teil. Die Wahlbeteiligung lag bei rund 
55 Prozent und verharrte damit auf ähnlichem Niveau wie in der Vergangenheit. Gustavo 
Petro, Senator und ehemaliger Bürgermeister von Bogotá, verfehlte zwar sein erklärtes Ziel 
eines Wahlsieges mit absoluter Mehrheit im ersten Wahlgang, erzielte für die Linke aber ein 
historisches Wahlergebnis. Mit über 8,5 Mio. Stimmen übertraf er bereits im ersten 
Wahlgang sein Ergebnis in der Stichwahl gegen Präsident Duque 2018 (8.04 Mio. Stimmen) 
deutlich. Noch nie ist es einem linken Präsidentschaftskandidaten in Kolumbien gelungen, 
so viele Wähler hinter sich zu versammeln.  
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Heimlicher Wahlgewinner ist jedoch der 77jährige Unternehmer und ehemalige 
Bürgermeister von Bucaramanga, Rodolfo Hernández, der in den letzten Umfragen zehn 
Tage vor den Wahlen noch fünf Prozentpunkte hinter Federico Gutiérrez lag. Mitte Mai hatte 
Hernández noch abgeschlagen unter 15 Prozent gelegen. Die letzten Umfragen 
bescheinigten ihm zwar einen deutlichen Aufwärtstrend, doch die Mehrheit der Analysten 
und politischen Beobachter hatte mit einem Einzug von Federico Gutierrez in die Stichwahl 
gerechnet. Der Überraschungscoup von Hernández und der Wahlerfolg von Petro sind 
Ausdruck einer gnadenlosen Abrechnung des Wählers mit dem traditionellen politischen 
Establishment und der Regierung Duque, die historisch schlechte Zustimmungswerte 
verzeichnet.  
 
Die Regierungspartei Centro Democrático (Demokratisches Zentrum) von Expräsident Uribe 
und Präsident Duque hatte zwar ihren eigenen chancenlosen Präsidentschaftskandidaten, 
den ehemaligen Uribe-Minister Ivan Zuluaga, frühzeitig aus dem Rennen genommen und 
stillschweigend die Kandidatur von Gutiérrez unterstützt. Dem ehemaligen Bürgermeister 
von Medellín gelang es aber nicht, ein eigenes starkes Profil und Strahlkraft über seine 
Heimatregion Antioquia hinaus zu entwickeln. Seine Bemühungen, sich als unabhängigen 
Kandidaten der Mitte zu präsentieren, verfingen beim Wähler nicht. Stattdessen stand er in 
den Augen der zahlreichen Regierungskritiker als Repräsentant der traditionellen politischen 
Elite für Kontinuität und ein „Weiter so“.  
 
Petro und Hernández verkörperten dagegen in ihrem Wahlkampf die Wechselstimmung in 
der Bevölkerung. Hernández sprach dabei vor allem die Wähler an, die dem traditionellen 
Mitte-Rechts-Lager kritisch gegenüberstanden, die sich aber auch von der linken Rhetorik 
Petros und seiner Vizepräsidentschaftskandidatin Francia Márquez abgeschreckt fühlten. Im 
Zuge der zunehmenden Polarisierung zwischen dem linken und rechten politischen Lager 
entfaltete seine Kandidatur immer stärkere Zugkraft, angetrieben durch ein geschicktes 
politisches Marketing und eine Low-Budget-Kampagne, die stark auf soziale Netzwerke, 
insbesondere Tictoc, setzte. Bemerkenswert ist der Erfolg von Hernández auch deshalb, weil 
er bis zum Wahltag nur 70 Prozent der Kolumbianer überhaupt bekannt war. Als ehemaliger 
Bürgermeister von Bucaramanga, der Hauptstadt der Region Santander, hatte er in der 
nationalen Politik bis zu seiner Kandidatur keine Rolle gespielt und gehörte auch keiner 
Partei an, die seine Kampgange hätte unterstützen können. Überregionale Bekanntheit 
erlangte der Unternehmer, als er als Bürgermeister vor laufenden Kameras einen Stadtrat in 
seinem Büro ohrfeigte und dafür von seinem Amt suspendiert wurde. Mit volksnaher 
Sprache und oft polemischen Äußerungen wetterte Hernández gegen die Korruption und 
die gesamte politische Klasse des Landes und traf damit offenbar bei vielen Wählern den 
richtigen Nerv. Dass er wegen fragwürdiger Vergabe öffentlicher Aufträge als Bürgermeister 
selbst in einen Korruptionsprozess verwickelt ist, konnte den Hype um Hernández nicht 
bremsen. Im Endspurt des Wahlkampfes entzog sich der Unternehmer den 
Kandidatendebatten und verbreitete stattdessen über die sozialen Netzwerke kostspielige 
Wahlkampfversprechen. Finanziert würden diese durch den Stopp von Korruption und 
öffentlicher Geldverschwendung unter seiner Regierung, so Hernández. 
 
Mit populistischen Heilsversprechen gelang es Petro und Hernández, den stark 
ausgeprägten Wechselwillen in der Bevölkerung und die Wut auf die traditionellen 
politischen Eliten aufzufangen und in Wählerstimmen umzumünzen. Neben Fico Gutiérrez, 
dem vermeintlichen Vertreter des politischen Establishments, erlitt auch Sergio Fajardo, 
ehemaliger Bürgermeister von Medellín, ehemaliger Gouverneur von Antioquia und 
Präsidentschaftskandidat 2021 ein verheerendes Wahldebakel. Nachdem Fajardo 2018 als 
aussichtsreicher Kandidat noch knapp die Stichwahl verpasst hatte, erzielte er diesmal nur 
4,2 Prozent der Wählerstimmen und lag damit nur geringfügig über der wichtigen 4-Prozent-
Hürde, die zur staatlichen Rückerstattung der Wahlkampfkosten berechtigt. Die anderen 
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Kandidaten spielten keine Rolle. Ingrid Betancourt, die internationale Bekanntheit erlangte, 
als sie als Präsidentschaftskandidatin 2002 von den FARC entführt und bis zu ihrer Befreiung 
2008 im Dschungel als Geisel gehalten wurde, stand zwar noch auf dem Wahlzettel. Doch sie 
hatte ihre Kandidatur wenige Tage vor dem Wahltag zurückgezogen und ihre Unterstützung 
für Hernández erklärt. 
 
Kolumbien hat für einen radikalen Politikwechsel und gegen das politische Establishment 
gestimmt und folgt damit einer Tendenz in der Region. Ein gradueller Wandel, wie ihn 
Federico Gutiérrez oder Sergio Fajardo vorgeschlagen hatten, überzeugte die Wähler nicht. 
Kurioserweise liegt für Gustavo Petro in der Stunde seines größten Triumpfes bereits der 
bittere Beigeschmack einer möglichen Niederlage. Denn der heimliche Gewinner des 
Abends, Rodolfo Hernández, geht aufgrund der wahrscheinlichen Wahlallianzen nun als 
Favorit in die Stichwahl. 
 

Reaktionen und Ausblick auf die Stichwahl 
 
Nachdem die Auszählungen so weit fortgeschrittenen waren, dass die von der Wahlbehörde 
veröffentlichten Ergebnisse als gesichert gelten konnten, wandte sich Rodolfo Hernández als 
erster an die Öffentlichkeit und blieb auch dabei seinem Kommunikationsstil treu. Im 
charakteristischen gelben Hemd verlas er per Facebookübertragung aus der Küche seines 
Hauses eine Erklärung vom Blatt, in der er seinen Unterstützern dankte und ein Ende der 
Korruption unter seiner Regierung ankündigte. Heute hätten die verloren, die glaubten, ewig 
regieren zu können, so Hernández. Die nüchterne Videobotschaft stand im krassen 
Gegensatz zu den spontanen Straßenfesten und Auto- und Motorradkorsos in 
Bucaramanga, die den Wahlerfolg des „Ingenieurs“ – wie seine Anhänger Hernández nennen 
– bejubelten. Wenig später trat Frederico Gutiérrez in Bogotá vor die Kameras, gestand seine 
Wahlniederlage ein und erklärte seinen Unterstützern, dass er zwar noch nicht mit 
Hernández gesprochen habe, dass er aber, um Freiheit und Demokratie in Kolumbien zu 
schützen, diesen unterstützen werde. Der Wahlsieger des ersten Wahlgangs, Gustavo Petro, 
trat erst am späten Abend vor seine Anhänger und die Medien. Denn der überraschende 
Wahlerfolg von Hernández stellte seine bisherige Wahlkampstrategie auf den Kopf. Die 
eigene Inszenierung als Kandidat des Wandels gegen einen Kandidaten des verkrusteten, 
politischen Establishments und der Kontinuität, die auf Gutiérrez gemünzt war, läuft gegen 
das Phänomen Hernández ins Leere. In seiner Ansprache dankte Petro seinen 
Unterstützern, verwies auf den historischen Wahlerfolg seines Wahlbündnisses und setzte 
erste Attacken auf den unerwarteten Konkurrenten. Korruption bekämpfe man nicht mit 
Phrasen auf Tictoc, so Petro. Er und seine politischen Wegbegleiter hätten ihr Leben riskiert, 
um Korruption aufzudecken und zu bekämpfen. Petro verwies zudem auf das laufende 
Korruptionsverfahren gegen Hernández. Doch so richtig überzeugend wirkte der bisherige 
Wahlfavorit nicht. Die Bilder vom verhaltenen Jubel bei Petros Anhängern im Saal einerseits 
sowie die spontanen Straßenpartys und Jubelszenen in Bucaramanga andererseits standen 
sinnbildlich für die neuen Kräfteverhältnisse auf der Zielgeraden der 
Präsidentschaftswahlen. 
 
Petro und seine Wahlkampfstrategen wissen, dass die Chancen in einer Stichwahl mit 
Hernández schlechter stehen als in dem ursprünglich erwarteten Duell mit Gutiérrez. Nun 
ist es plötzlich Petro, der sich als seriöser Gegenentwurf zu einem Populisten präsentieren 
muss, der politisch-ideologisch kaum greifbar ist und der dem lange eingeübten 
Wahlkampfnarrativ Petros wenig Angriffsfläche bietet. Ein Strategiewechsel könnte darin 
bestehen, sich künftig als Garanten eines realen und verantwortungsvollen Wandels zu 
präsentieren, und Hernández Vorschläge als unverantwortlich und nicht umsetzbar zu 
kritisieren, um damit wieder die alleinige Deutungshoheit über das Zauberwort dieses 
Wahlkampfes „cambio“ (Wechsel) zu gewinnen. Angesichts der erklärten Unterstützung von 
Fico Gutierrez für Hernández dürfte Petro zudem versuchen, diesen als Kandidaten von 
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Uribe und der politischen Rechten zu brandmarken. Ob diese Rechnung aufgeht, ist fraglich. 
Denn der ehemalige Bürgermeister von Bucaramanga gilt als echter Self-made-Politiker 
ohne Verbindungen in die traditionelle politische Klasse des Landes. Seine Berater werden 
ihm ohnehin von einem offenen Schulterschluss mit dem Mitte-Rechts-Lager abraten, um 
seine Unabhängigkeit nicht zu gefährden. 
 
Jenseits offener Wahlallianzen dürfte die überwältigende Mehrheit des Mitte-Rechts-Lagers 
im zweiten Wahlgang den Unternehmer aus Bucaramanga unterstützen, um Petro zu 
verhindern. Hernández und Gutiérrez vereinigten im ersten Wahlgang 52 Prozent und 11 
Millionen Stimmen auf sich. Experten halten Petros Potential für Zugewinne in der Stichwahl 
in dieser Konstellation für sehr beschränkt. Selbst wenn Petro die 4 Prozent und 888.000 
Stimmen von Fajardo für sich gewinnen könnte, bliebe er weit von einer Mehrheit entfernt. 
Er müsste zusätzliche Stimmen aus dem Lager der Nichtwähler sowie von Gutiérrez und 
Hernández anziehen. Derzeit erscheint es wahrscheinlicher, dass sich nicht nur die 
Petrokritiker aus dem rechten Lager hinter Hernández versammeln, sondern dass auch 
wichtige Figuren aus der Mitte-Links-Allianz von Sergio Fajardo ins Lager des Unternehmers 
wandern. Einflussreiche Politiker wie die Senatorin Angélica Lonzano oder der ehemalige 
Gouverneur von Boyacá, Carlos Amaya, haben sich bereits entsprechend geäußert. 
 
Auch wenn das Momentum und die Wahlarithmetik in der Stichwahl am 19. Juni für 
Hernández zu sprechen scheinen, bleibt das Rennen offen. Hinter den Kulissen wird in den 
künftigen Tagen eifrig verhandelt, um offene oder heimliche Allianzen und Unterstützung zu 
sichern. Spannend bleibt die Frage, ob es Petro gelingen kann, Hernández in einer offenen 
Debatte zu stellen und dessen Unkenntnis in vielen Politikfeldern und fehlende 
programmatische Tiefe vorzuführen, oder ob Hernández sich einer öffentlichen Debatte 
weiter entzieht. Jetzt, wo der einstige Außenseiter im Rampenlicht steht, könnten ihm seine 
fehlende Sachkenntnis und sein impulsives Naturell zum Nachteil werden. 
 

Fazit 
 
Der Linkspopulist Petro erzielt im ersten Wahlgang ein historisches Stimmergebnis und 
droht dennoch in der Stichwahl an Überraschungsgegner Hernández zu scheitern. Die 
überwältigende Mehrheit der Kolumbianer wählt den radikalen Wechsel und beendet die 
Ära Uribe. Traditionelle politische Parteien und Eliten sowie die Regierung Duque werden 
abgestraft und bringen keinen eigenen Kandidaten in die Stichwahl. Die im Nachgang zu den 
Kongresswahlen wegen zahlreicher Fehler stark kritisierten Wahlbehörden haben für einen 
transparenten Wahlprozess und die zügige Veröffentlichung der Wahlergebnisse gesorgt 
und damit wichtiges Vertrauenskapital wiederhergestellt. Die Wahlergebnisse wurden noch 
am Wahlabend von den Hauptakteuren akzeptiert und nicht in Frage gestellt. Der Wahltag 
verlief weitgehend ohne Zwischenfälle. Angriffe auf Repräsentanten der Wahlkampagnen 
oder Mitglieder von Polizei und Sicherheitskräften wurden am Wahltag nicht gemeldet. Mit 
dem Wahldebakel für die traditionelle politische Elite und der Stichwahl zwischen zwei 
erklärten Gegnern des politischen Establishments folgt Kolumbien einem regionalen Trend. 
In der Stichwahl am 19. Juni könnte mit Rodolfo Hernández erstmals ein politischer 
Außenseiter ohne Parteizugehörigkeit ins Präsidentenamt gewählt werden. 

 

www.kas.de 
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